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Die neuesten Forschungen der Aegyptologie 
in Hirem Verhältniss zur Bibelforschung.^C) 

Auf den innigen Zusammenhang der Aegyptologie mit 
der Bibelforschung haben von Anbeginne Champollion und 
dessen Jünger hingewiesen; Georg Ebers aber hat das 
Verdienst zuerst gründlich das Verhältniss zur Genesis und 
Exodus dargethan zu liaben. (-) Aber nicht nur auf Genesis 


(') Ernesto Üchiapardlit Eelazione su libro dei ftmerali. To¬ 
rino. Stamperia reale della ditta G. B. Pararia 1879. 

Erneito Schiaparelli II libro dei funerali degli antichi egiziani 
tradotto e commentato. Parte prima. 1882 Torino Ermano Loescher. 
Reale Academia dei Lincei Anno CGLXXVir (1830-^1). 

(*) Ebers^ Georg Moritz: 1) Aegypten und die Bücher Mosis 
(Leipzig 1868) und 2) Durch Goaen znm Sinai, aua dem Wander¬ 
buch und der Bibliothek (das 1872). 


und Exodus, sondern auf den ganzen Pentateuch erstreckt 
sich der Einfluss der Aegypter; und der Nachweis, wie 
die Israeliten sich Aegyptischc Sitten angeeignet und doch 
wieder sich in entschiedenen Gegensatz gestellt: ist von 
hohem sowol psychologischen als culturhistorischen und 
religiösem Interesse. Einige Beiträge wollen wir hierzu 
zu liefern versuchen, und swar aus den vm'zügUchm Ar¬ 
beiten des hochbegabten E. ScMnpnrellL 

Zu Äbydos, das die eigentliche Nekropolis der Aegypter 
war, ist die hebräische Bezeichnung Hölle 

zu vergleichen, denn wenn auch die Wurzel die 

Bedeutung tu Grunde gehen hinlänglich bezeichnend für 
Hölle ist, so ist es immerhin wahrscheinlich, dass wie das 
Oe-kmnom ursprünglich localer Natur, später als Bezeich¬ 
nung für Hölle in Gebrauch kam, ein gleiches mit Abydos 
der Fall war. 

Der aramäische Ausdruck Welt 

der Wahrheit“ ist eine interessante Analogie zur ägypti¬ 
schen suten an as-t ma .zur Wohnung der Wahrheit oder 
Gerechtigkeit.“ 

Für die richtige Auffassung des Midrasch Bereschit 
rabba in der Bibelstelle I. Buch Mosis 47, Vers 29 
D*"^5CÖ3 ''3^3pn begrabe mich nicht in Aegypten 
das Jacob an seinen Sohn Josef richtet, zeugt die That- 
sache, dass es im alten Aegypten Sitte war, angesehenen 
Personen Statuen zu errichten und sie in den Rang von 
Götteru zu erheben. (®) 

Seite 38 Anmerkung glaubt Sch. dass irrthUmlicher 
Weise statt 5 die Zahl 8 in der Theilung 7 und 1 
niedergeschrieben wurde; ohne die Sache zu entscheiden, 
wollen wir nur bemerken, dass beim Gottesdienst am 


(’) Schiaparelli ibidem p. 14: Sappiamo d’altra paite ehe 
tDtti i lepolcri ragguarderoli dell antico Egitto eontenevano delle 
itatae, rappresentante U defuato, e quasi tutte le piü belle dell’ 
antico e medio impero . . . provengono delle tombe. 
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Versöhnungstage in der That Sprengung nach 

oben und 7 nach unten vorgenommen wurden (‘). Der he¬ 
bräische Text lautet 

n'.nb j'isnD n^n ith'i ra’ri nn« 

Auf Seite 52 finden wir eine eingehende Schilderung 
der Bauart der Begräbnisse bei den alten Aegyptern und 
erfahren so, dass die Einrichtung der flMpn 
für Begräbnisse eine allgemeine war (Nelle necropoli ine 
fitiche deir antico impero . . . ogni toinba di 
qualche riguardo si coinponeva di una o piu cainere co- 
strutte con lavori niurili, a cui si aveva accesso diretta- 
mente per la porta evSterna, al livello del suolo esteriore 
e di una O piu caruf re soiterranee scavate nel :< in c<)- 
niiinicazione colle priiue mediante im pozzo piu o 
nicno profoiido. Una di queste ultiine conteneva il sarco- 
lago cd era propriainente /’ hat meh; una poi delle ca- 
luere superiore convegno dei parenti e deposito delle 
(»fferte, doveva essere V hat betä.) 

Ani interessantesten aber ist ohne Zweifel die Belehrung 
die uns über die B^^ch Mosis Gap. 

19. Vers 1 —14 wird. Merkwürdiger Weise denkt Schia- 
parelli gar nicht daran, sondern ilmi kömmt nur das Opfer 
der 2 Ziegenböcke (") bei dieser Gelegenheit in den Sinn. 
Un<l doch hätte ihn die rothp Farh^, von der das Opfer 
sein musste, auf das richtige führen müssen Die rothe 
Farbe war nach ägyptischer Ansicht das Sinnbild der 
Herrschaft Sets, des Feindes des Osiris. Das Opfer¬ 
thier musste ganz roth, und vorerst von einem Priester 
als makellos befunden worden sein (J) (I buoi rossi po- 
tevano solamete esserre sacrificati perche col loro colore 
rassomigliavano a Set ed aggiungono che nessuna vittima 
poteva essere imraolata prima che un sacerdote, di cio 
in caricato V avesse esaminatominntamfinU ed avesse con- 
statato che non avevn peli bianchi neri). Man vergleiche 
damit Numeri Cap. 19 Vers 2: „Dies ist die Satzung 
der Lehre, die der Ewige geboten und gesprochen: Rede 
zu den Kindern Israel, dass sie dir bringen eine rothe 
makellose Kuh, an der kein Fehl ist, auf die kein Joch 
gekommen. Vers 3 lautet- Und gebet sie dem Priester 
Eleasar und der bringe sie hierauf vor das Lager und man 


G) Um imseren geach. Letera die EuUcheidung lu ermög¬ 
lichen, fuhren wir Scb.’a Worte äq; Secondo il bassorilievo cor- 
riapondeate i grAnelii di questo profomo sarebbero otO)^ di cui spiU 
diapoati aul raao, e uno sullevaiv dal Sotem rerao la atatna. 

(^) ln queato rito crediamo trorare una lontana relazione 
col rito ebraico del capia omiaaario e dell* eaecrazione a cui queato 
•ra condannato appunoto aulP impoaizione della raano. 

G) Vielleicht hängt mit dieaem Set, daa hebräiacht 
luaammen, wi dieaa de Rouge schon annimmf ^ 

(0 Auch Diodor und Plutarch, der letzte in seiner Schrift 
De bide et Oairide bezeugen dieaa auadrücklich. 

Die UeberaeUung ron Bibelatellen gehen wir nach Zuni’ Bibel' 
übenetiung wieder. 


j schlachte sie vor ihm (S). Vers 4: Und der Priester 
j Eleasar nehme von ihrem Blute mit seinem Finger und 
i sprenge gegen die Vorderseite des Stiftszeltes von ihrem 
j Blute 7 mal, Vers 11 handelt von der Unreinheit, die 
i aus der Berührung einer Lniche entsteht, und das ganze 
i Capitei hindurch his z’jm Schlussverse 22: Und alles wa^ 

I der Unreine berührt, ist unrein, und die Person die ihn 
berührt, ist unrein bis zum Abend. 

Der scheinbar unbegreifliche Zusammenhang des Opferns 
1 cier rothen Kuh mit der Unreinheit, die aus der Be- 
j rübrung einer Leiche entsteht, die aber in sehr innigem 
I Zusammenhänge mit derselben steht, erklärt sich nun 
mehr von selbst. Das Opfer des Stieres war 

; den Aegyptern ein Sühnopfer für die Leiche des Ver- 
I storbeneii, welche ihn rein waschen sollte von seinen Sün- 
i den, um ihn in den Rang der Götter zu erheben. Auch 
ihr aufi.iergt ir ^hnlicht Umstande dass bei diesem Opfer 
auch der Kopf geopfert werden muBste, was bei den son¬ 
stigen ägypti.schen Opfern nicht der Fall war (denn ge- 
! wohnlich pflegte man nur das Bruststück und die Schen- 
j kel zu opfern) man vergleiche nd’ini HiH) 

; nS'-inn entspricht der Aufforderung die H"!© 

j ganz mit Haut und Haaren zu verbrennen.) (D’altra parte 
j e a notare che, quantunque sopra alcune tavole di Offerte 
* si veda pure la testa della vittima. certo perö che nella 
j maggior parte dei casi, questa ne era esclusa e che nep- 
piire non e niai noininata nelle grandi liste di Offerte 
he si dovevano presentare nella celehrazione dei fune- 
; rali). Nun ist auch klar, warum das Gebot der n*1ä3 
nxsTS mit den Gesetzen der Unreinheit, die aus Berü¬ 
hrung einer Leiche entsteht, in Verbindung gebracht 
wird. Selbst d^r sonderbare Umstand, dass das Reine 
I unrein macht und umgekehrt lässt sich aus der Thatsache 
erklären, dass durch dieses Opfer der Götterfeind Set 
sieb mit dem Haupte der ägyptischen Gottheiten Oro 
fllorj vereint. Dass durch das Opfer eine vollständige 
Harmonie liergestellt wird, so dass selbst Set sein Freund 
j wir U). 

Auch der Begriff damit im Verbindung 

gebrachte Gebot G®) findet ein würdiges Pendant in 
dem ägyptischen Gebot^e, dass der Kopf des rothen Rin- 


h) Eli ist mol zu beaeJ-den, dass nicht von Vrieatem, sondera 
nar in (hgenwart eines Priesters die Kuh geschlachtet werden musste; 
genau so wie in Aegypten Schiaparelli p. 96: Se poi vogliaino 
tener conto della traduzione raccolta da Plutarco, la quäle se uoil 
fu finora conformata dai monumeuti egiziani, e perö conforma al 
concetto che ispira il sacrifizio cgiziano, pare dopo che craei 
conatatato il color» roaso della vittima, un altro sacerdote, 
aepaytaxyj^ le applicava sul dosso un nocciolo di argilla umida . . 

e pronto per essere ncciso. 

(9) Schiaparelli p. 98—99 0 dcfiinto. io venni per abbracci 
arti, io eono Oro, io premo a te la tua bocca, io sono Set, che ti 
ama. 

('*) V. Buch Mosis Cap. 14, Vers 22; Keinerlei An dürft Ihr 
essen; dem Fremdlinge, der in Deinen Thoren ist, magst da es geben 
dass er es esse, oder verkaufe es dem Ausländer; denn ein hei¬ 
liges Volk bist du dem Ewigen deinem Gotte. Vgl. Talmud baby- 
lonienm, Tractat Chulfn fol. 111 b ff. 
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des nicht geuoasen werden durfte und entweder einem 
Nichtäorypter verkault oder in den Nil geworfen werden 
musste (quali aggiungono ancora che la testa del bue 
rosso immolato era venduta ai mercaiiti greci dove questi 
esistevano, o in caso diverso gettatu ne! Nilo. (^^• 

Man wird nunmehr auoh die talnuulische Dii^cussion 
über die Bibelstelle dem Fremden sollst du es geben 
oder „dem Ausländer verkaufen‘‘ begreifen. 

Dass die Talmudisten mit all diesen Ansichten aufs in¬ 
nigste vertraut waren, erhellt zur Uenüge aus Chulin 
114 b fif. und man dürfte nach und nach zur Uebe.rzen- 
gung gelangen, dass es nicht bloss Spitzfindigkeiten und 
Sophistereien icaren^ welche die langen Discussionen im 
Talmud verursachten, sondern dass vielmehi^ ehrliche, und 
aufrichtige Streben die Halaclm na di bcsiom und 

Gewissen d^n Anforderungen der 7.<ii ujrl / r ir.'.v.sv??- 
schaft anzusasstu. 

(Fortsetzung folgt). 


Grundprinzipien der Ethik im Judenthume. 

Die Talinudisten sprechen es unzähligemal aus, dass 
die Befolgung der ethischen Gesetze den Kernpunkt in 
der jüdischen Religion bildet. Simon ben Asai (‘i rufet ei¬ 
ner das göttliche Hecht des Menschen verhöhnenden Zeit 
zu: Dies ist das Buch von dem Ursprünge iles Menschen, 
ist der grösste Grundsatz in der Bibel, in diesem Satze 
wird die Abstammung aller Menschen von einem Men- 
scbenpaare ausgespiocheu. und dieser Glaube ist die 
Quelle der allgemeinen Men.sclienliebe und Gerechtigkeit. 
Rabbi Akiba sagt: Da.s Gebot: Du sollst lieben deinen 
Nebenmenschen wie dich seihst ist die Grundlage aller 
Verpliichtiingen des Gesetzes (^) 

Rabbi Hi lei sagt auch, dass die Menschenliebe der 
Kern der Gotteslehre i.st, er fügt noch die M'orte hinzu: 
Was dir unlieb ist, thue auch deinem Nächsten nicht, 
dieses ist <ler Inhalt der ganzen Gotteslehre alles Üb- i 
i-ige nur die Auslegung (»;. Also die Nächstenliebe das ' 
Grundprinzip der Ethik ist der Geist, der Charakter der ' 
jüd. Religion. In allen ihren Sagen und Erzählungen, in i 
allen ihren Lehren und Satzungen, in allen ihren Geboten 


(‘“) So berichtet auch Herodot Gib. II. cap. 39; Plutarch 
jedoch berichtet, dass der abgehaucoe Kopf in den Nil geworfen 
wurde und weiss nichts von der Sitte, dass der Kopf verkauft wer¬ 
den dürfte (De Iside etOsiride cap. 31) 

IfJ piv Toö tips'cu xarapasipsvo: xatderro 

xo'j/avte^ st; os t6v ttotapov ipptnoov Tixaxi, vOv Se tot; 
^evot; anootSovT«; 

Hier wiederum weiss Plutarch nur zu berichten, doss der Kopf ver¬ 
schenkt wurde. 

('/ Midrasch Rabba zu Bereschith. 

(*) Daselbst. — 

(•’) Scbabbath 30. b. 


und Verheissungen ist das der innere Sinn und Gedanke 
die Menschen zu einigen und verbinden. Das Übrige ist 
tie Handhabe, an der der Geist zu fassen ist, die Deu¬ 
tung Erklärung. 

Es verdienen hier die inhaltsreichen Worte des ver¬ 
ewigten Dr. L. Lazarus in seiner Arbeit: Zur Charak¬ 
teristik der talmudischen Ethik reproducirt zu werden (*). 
Er sagt in Bezug auf den angeführten Satz Hlilels folgen¬ 
des : In neuerer Zeit ist über die Priorität dieser Lebens¬ 
regel viel gestritten worden. Graetz (Geschichte IIJ, 209) 
sagt: Dieser Grundsatz edler Menschenliebe, der später 
als eine neue Offenbarung von den Heiden begrüsst wor¬ 
den ist, stammt sicherlich von Hillel; denn er ist ein Aus¬ 
fluss seines reichen menschenfreundlichen Gemüthes und 
wird durch andere Sprüche die sich von ihm erhalten 
luibon. bestätigt. Tobias 4. 15 ist jünger als Hillel Andere 
behaupten Hillels Antwort sei ihrem Hauptsatze nach 
griechischen Ursprunges. Wie Jost (Geschichte des Juden- 
thums 1 Seite 250) bemerkt, findet Erasmus den Gedan¬ 
ken schon im Homer. Wie es scheint, hat mann aber 
ganz unbeachtet gelassen, das der Kern des Gedankens 
schon in der Schrift enthalten ist Exod. 23. 9. Du sollst 
den Fremdling nicht bedrücken; ihr wisset ja wie dem 
Fremdling zu Miithe ist. da ihr Fremdlinge wäret im 
Lande Mizrnim was doch keinen andern Sinn haben kann 
als: Da euch die drückende Behandlung in Egypten 
mistalien hat, so dürfet ihr sie auch gegen einen andern 
Fremdling nicht üben; der fragliche Satz erweitert also 
nur zu einer allgemeinen Lehre, was die Schrift von ei¬ 
nem besondern Fallle sa.gt. Ganz umbegriindet ist Jost’s 
Behauptung einer Verschiedenheit in der GruudansTht von 
dem Kern der jüd. Religion, indem Schammai denselben 
lediglich in der strengen Gesetzübung erkannte, während 
Hillel in dem sittlichen Grundsatz: Was dir nicht lieh 
i.st, thue auch anderem nicht suchte, welchem das Gesetz 
nur zur hirläuterung und Stüze dienen. Dieser Streit 
zwischen Gesetzübung und Moral ward nachher umgewan¬ 
delt in Gesetzübung [Petrus) und Glauben [Paulus). Allein 
weder an dercitirten Stelle Schabbath 31. a noch sonst irgend 
wo in den talmudischen (Quellen ist von einer solchou 
Verschiedenheit in der Grundansicht von Wesen der Religion 
etwas zu entdecken. Wohl steht es fest, da.s Schammai 
und seine Schule in ritualgesetziicher Hinsicht rigoristischer 
waren als die Hilleli.sche, allein sie waren es auch in 
sittengesetzlicher, wie z. B. in der Forderung der streng¬ 
sten Wahrhaftigkeit ohne Conveniez für die Formen der 
Höflichkeit, ohne Accomodation der ethischen Theorie an 
das Leben [Ketubot 17. a) in der Einschränkung der 
Scheidung auf den Ehebruch [(iittin 90 a) und in manchen 
andern Punkten. 

Zum klaren Beweise, dass die Rabbinen die Sittenge¬ 
setze höher achteten als die Ritualgesetze, ist dass sie 
lehrten: Vergehungen gegen Gott kann der Ver- 


(•*) Charakteristik der Ethik im Talmud von Dr. Lazarus 
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söhnungstag sühnen, Vergehungen gegen den Nebenmen¬ 
schen sühnt der Versöhnungstag nicht, bis man dem¬ 
selben volle Genugthung gewährt hat. C) 

Auf halachischem Gebiete finden wir die gesetzliche 
Entscheidung Raba’s, des berühmten babylonischen Amora, 
dass derjenige, welcher ein religiöses Speiseverbot über¬ 
treten, doch ein glaubwürdiger Zeuge ist, weil er durch 
ein Vergehen gegen Gott noch nicht der Schädigung der 
Nächsten; durch falsches Zeugniss verdächtig ist, weil das 
falsche Zeugniss eine schwerere Sünde ist als das reli¬ 
giöse Speiseverbot. (•*). 

Aus manchen Aussprüchen der MischnahLehrer geht 
hervor, dass sie dem Ethischen nicht blos eine bedingte, j 
vom Religiösität abhängiee Bedeutung beilegen ihm viel | 
mehr absolute Geltung zuschreiben, daher auch an den 
Heiden und Götzerdiener anerkennen im Gegensätze zu 
dem Kirchenvater Augustin, der die Tugenden der Heiden 
als splendida vitia glänzende Laster bezeichnet. So be¬ 
merkt R. Gamliel zur Spr. Salom. 14. 34. Gerechtigkeit 
erhöht ein Volk, das deutet auf Israel, Wohlthätigkeit ist 
die Sühne der Nationen, auf die anderen Völker. (■) Eben¬ 
so bemerkt sifra zu dem Psalmvers (118, 20). Dies ist 
die Pforte des Ewigen, Gerechte treten da ein, es heisst 
nicht Priester, Lewiten und Israeliten, sondern nur Ge¬ 
rechte. 

Welchen superioren Werth unsere Rabbiner auf die 
Ethik legen, erhellt aus folgender Stelle? Das mosaische 
Gesetz enthält 613 Gebote, führte David (Psalm 15) auf 
elf zrrük Wer ledlich wandelt. Recht ausübt, vom Her¬ 
zen Wahrheit redet. Mit seiner Zunge nie verläudmet nie 
seinem Nebenmenschen Böses thut, nie seinen Nächsten 
.schmähet. Verächtliche nicht achtet, die Gottesfürchtigen 
ehrt, zu seinem Schaden schwört, und hält. Wer ohne 
Wucher Geld verleiht, und Unschuld unbestechlich schütrt 
wer dieses thut, wird ewig bleiben. Jesajas fasst sie in 
sechs zusammen, er sagt Cap.. 33. 15: In Gerechtigkeit 
wandeln, Redüchkeit sprechen, den Gewinn von Erpre¬ 
ssungen verschmähen. Eine Bestechung annehmen, das 
Ohr verstopfen, um nicht Bluttath zu hören, die Augen 
veschliessen, um nicht Schlechtigkeit zu sehen. Micha in 
drei: Er hat dirkund gethan, Mensch was gut ist, und 
was fordert der Ewige von dir, als Recht thun, Liebe zur 
Milde und demüthigen Wandel mit Gott deinem Herrn. 
Der zweite Jesajas führte sie auf zwei zurück, er sagt 
K. 56. 1: Beobachte das Recht und über die Tugend. 
Endlich fasste ein Habakuk sogar in den einen Anspruch 
zusammen: Der Gerechte lebt durch seine Treue (2. 4 ) 
daraus ist zu ersehen, dass unsere Rabbinen die ethischen 
Gesetze als Prinzipien der Religion auffassen. 


(•) Jona K. 8. Mitetmab 0. 
(*) Syotkod. t7. a. 

PMtUa 11. b. 

O Sifr« BB L«v. 16. a. 

O Ead« Makoth. 


Diss Israel auaerwählt wurde, die Lehre zu erhalten, 
geschah, nach den Worten der Rabbinen, nur deshalb 
weil es sittlich war. Gott offenbart sich auch dem klüg 
sten Volke nicht wenn es in Sinnlichkeit versunken ist, 
so erzählen siel Bevor Gott seinem Volke die Lehre 
offenbaite, wandte er sich an die Nachkommen Esaus 
mit der Frage: Wollt ihr die Lehre empfangen? Was 
steht in ihr geschrieben? versetzten sie. „Du sollst 
nicht morden. Nun, antworteten sie, dieses Gebot können 
wir unmöglich befolgen, das Schwert ist das Erbtheil, 
das unser Erzvater uns vermachte Dann wandte der Ewige 
sich an Amon und Moab; doch kaum hatten diese das 
Wort vernommen. Du sollst nicht ehebrechen, als sie er- 
wioderten: Schon unsere Abstammung spricht dagegen 
(Genes 19. 30. 38). Sodann wollte Gott den Nachkommen 
Jisinaels die Thora gegen, als sie aber das Verbot hörten: 
Du sollst nicht stehlen, riefen sie, in Raub und Diebstahl 
besteht seit unseren Urahn der Verker unsers Lebens. 
Endlich offenbarte er sich Israel und es rief einmüthig. 
Alles was der Ewige verkündet, wollen wir thun und be¬ 
folgen. Der ethische Charakter des jüdischen Volkes 
war die Vorbediigung zum Empfange der Offenbarung 
wie anderseits der Talmud von den zum Heidenthume 
abgefallenen Israeliten richtig sagt: »Ihre Unsittlichkeit 
war die Ursache, dass sie dem Götzendienst sich zu wandten. 

Die Religionen, wie sie bestanden und wie sie noch 
bestehen, haben stets Kardinaltugenden aufgestellt, nur 
die Budhaisten gehen, im Folge ihrer tiefem, ethischen 
und methaphysischen Einsichten, nicht von Kardinaltugene 
den, sondern von Kardinallastem aus als deren Gegensatz 
aller, erst die Kaidinaltugenden auftreten. Die Budbai- 
stischen Kardinallaster sind: Wollust, Trägheit Zorn und 
Geiz. 

Die Kardinaltugenden oder die Kerninhalt der Lehre 
wurden in einem Wahrspruch in einem Losungsworte aus¬ 
gesprochen. Der Jnder in dem Worte: »Auom.“ Nichts 
das stille leere heilige nichts der göttlichen Ruhe; dahin 
soll man den Geist versenken. Der Perser stellt das 
Hauptgebot des Ormuzd in den Worten: Das Licht, es 
wird damit ausgedrückt im ewigen Kampfe des Lichtes 
mit der Finstemiss hat man für die Stärkung des Lichtes 
zu sorgen, denn das Licht ist das Leben. Der Chinese 
drückt seine Kardinaltugenden, die ihm sein Foti befiehlt 
in Ordnung weil nur durch Ordnung besteht die 

Welt, daher hat man Mass und Ordnung in allem zu 
halten. Der Islam hat sein Losungswort il lllak^ 

Allah allein ist Gott und Muhamed sein Prüfet, hieran 
soll man glauben und sich seinem Geschick ruhig unter¬ 
werfen. Der Wahrspruch des Chrisenthums ist: Glaube, 
Liehe, Hoffnung, nur sind diese nicht Kardinal sondern 
Theologal-Tugenden. 

Das Judenthum drückt die innerste Wesenheit den 
Charakter die Lehre und das Gebot der Religion in dem 


(>«) Macbiha tu Tithro. 
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Spruche: „Durch drei Dinge hat die sittliche Welt Be¬ 
stand; Durch Wahrheit, Rf;chtspßege und Frieden, also 
Wahrheit R^rMspfleye. \mA Fripjlen die Gmudprizipien 
der Ethik im Jüdenthume. Sie sind die grossen Puls¬ 
adern des israelitLschen Lebens, „ Wahrheit. 

Die Wahrheit und die darausüiessende Wahrhai ligkeit 
ist die erste Säule, worauf die moralische Welt besteht. 
In den biblischen und talmudischen Schriften wird die 
Wahrheit in ihrer grossen Bedeutung und Wichtigkeit 
als Grundbedigung der Ethik aufgestellt. Die Lüge ist 
nach dem Geiste der jüdischen Keligion nicht nur eiue 
Entwürdigung seiner selbst, .sondern eine Entheiligung 
vor Gott, weil Gott selbst die Wahrheit ist, wir müssen 
Gott nachabmen, ist das höchste Gebot der jüd. Religion: 
Ihr sollt dem Ewigen euren Gotte nachwan<loln, daher 
ist es eine grosse Sünde, wenn wir durch (•nwuhrhoit uns 
herab würdigen, so wie dem Ewigen tälsdn» Lippen ein 
Gräuel ist, so muss der Mensch Falschheit und Lüge ver¬ 
abscheuen. In der teierlichten Weise befiehlt die mosaische 
Religion: Von jeder Lüge halte dich fern (2 li M. 23, 7).) 
„Ihr sollt nicht belügen Einer den Andern (3. L. M. 19. 11. 
Was deine Lippen ausgesprochen, das musst du halten, 
(5 L. M. 23. 24). Die Profeten werden nicht müde zu 
lehren, daäs mann die Wahrheit liebe und die Lüge hasse 
dies sind die Dinge, die ihr thun sollt, redet Wahrheit 
Einer mit dem Andern, nach Wahrheit und Gericht des 
Friedens richtet in eueren Thoren und sinnet Keiner das 
Unheil des Andern im Herzen, und falschen Schwur liebet 
nicht; denn alles <lies hasse ich, spricht der Ewige (Saharja. 
876. 179) Als das Volk fragte, ob es noch im fünften 
Monate wegen der Zerstörung Jerusalems fasten soll, 
da es doch alle Cennonialgesetze genau und streng beo¬ 
bachtet, da antwortete der Prüfet Zacharias: Nur wenn 
ihr die Wahrheit und den Frieden heben werdet, werden 
die Fasttage zu Freuden- und Festtagen werden, ohne 
die Ausübung der Wahrheit und des Friedens nützen alle 
Befolgungen der Gebote nichts (Secharj. 8 19). Alle 
Profeten verkünden das die messianische Zeit nur dann 
sein wird, wenn das Reich der Wahrheit gegründet sein 
wird, freie Wahrheit bedingt wahre Freiheit, es kann die 
vollkommene Freiheit, nach dem Geiste der Profeten 
nicht eher und bestehen, wenn nicht die Wahrheit sich all¬ 
gemein verbreitet hat. (^^) 

Die Profeten waren nicht nur Lehrer, sondern auch 
lläityrer der Wahrheit; der Spruch Mendelssohns in sei¬ 
nem Briefen x\l)bt: Wahrheit, Wahrheit, die vsich in dich 
verlieben, sind die geplagtesten Geschöpfe. Mit Steinen 
muss mann dir iiachwerfenTwenn man vergnügt sein will 
hat sich oft hei den Profeten, welche im Dienste der 
Wahrheit standen, bewährt. 


(“) Synh. «8, b. 

(‘•) Die Wahrheit wird euch freiniacheD j mit dieseu Worten 
beantwortete der griechische Philosoph Anaximander von Milet 
die Frage einiger athenischer Jünghuge nach den besten Wege 
zur geistigen und politischen Freiheit. 
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Auch der Psalmist sagt: Wer Wahrheit spricht in sei¬ 
nem Herzen, darf auf dem heiligen Berge ruhen (Psalm. 
15. 2). Salomon sagt: Wer Wahrheit spricht verkündet 
Recht (Sp. 12. 17) und so findet man auf vielen Seiten 
die Wahrheit als eine Kardinaltugend und als ein Grund¬ 
prinzip der Ethik im Judenthume ausgesprochen. 

fFortsetzung folgt)** 


Moderne Bibeikritik (*). 


I 

1 

i 


i 

I 


Die eigentliche Bibelkritik ist so alt wie das Bibel¬ 
studium selbst. Dem 17. Jahrhundert erst war es Vor¬ 
behalten devStructive Bibelkritik zu treiben, und als ihr 
Vertreter darf der Oratorianer Richard Simön (1638-1712) 
bezeichnet werden. Seine Histoire critrque du Texte, 
des Versions et des Commentateurs du Vieua Testament 
Paris 1678 ist für neuenmgssüchtige Bibelkritiker fast 
ein Heiligtbum geworden. Als ob nicht viel wichtigere 
Aufoaben der Bibelforschung harrten, als jedes Cap tel 
in unzählige Tlieile zu zerlegen und zu zerfleischen; man 
macht es sich allerdings auf diese Weise leicht mit der 
Erklärung indem man den Knoten durchhaut Aber auf 
diese VV3'se geht der Geist in die Brüche, wo dem todten 
Buchstaben so viele unverdiente Aufmerksamkeit zu Theil 
wird. Es erinnert mich * diess stets an die lehn’eiche 
Sage, dass die Töchter des Pelias ihren alten Vater zu ver. 
jüngen trachteten dadurch, dass sie ihn in unzählige Stücke 
zertheilten. Auch die Talmudisten haben Bibelkritik ge¬ 
trieben und ein grosser Theil des Talmud ist erste und 
rechte Bibolkritik. Wie vieles könnten die neueren For¬ 
scher daraus lernen. Eine Menge Fiagen, die die heu¬ 
tige Bibelkritik als tie)f aufstellt, sind von dem Talmud 
gestellt und gelöst worden. Wie so das Passah und Laub; 
hüttenfest bald als 7 bald wiederum als 8 tätig hinge¬ 
stellt wird, wie manche scheinbar sich widersprehende 
Ansicht im Grunde deim doch in einer höheren Einheit 
sich versöhne, all diess hat den Talmud enist beschäf¬ 
tigt. Es wäre wahrlich eine weit lohnendere Arbeit als 
Hypothese auf Hypothese zu häufen, weim man die Bibel- 
kritik des Talmud einmal systematisch zn bearbeiten ver¬ 
suchte. 

Die nächste Veranlassung hiezu bot uns das von L. 
Horst erwähnte Buch über das Verhältniss von Leviticus 
XVn—XXVI zu Hezekiel. 

v-Zwei schwerwiegende Punkte sind es ganz besonders, 
die wir an dieser Arbeit zu rügen haben. 

Zuerst ist es das hohe Gewicht, das der Septuagint- 
übersetzung beigelegt wird. Es gibt sicherlich nichts Ver¬ 
kehrteres als den Wortlaut des Pentateuch’s mit Hilfe 


(9 Leviticus XVH-rXXVl und Hezekiel. Ein ßeitrÄg zur 
Pentateuchkritik von L. Horst Lic. theol. Colmar. Verlag von Eugen 
Barth IBSl. 96 Seiten " 
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der Jahiesanfaug am 10. Tischri war. Die Wahrheit hat 


der Septuaginta herstellen ai wollen. Wer nur einiger- j 
massen ernst die LXX studlrt, gu dem Resultate 
gelangen, dass ditselhf durchaus für den hebräischen 
Text nicht ma$*ge.be»fl sein kann tmd d<irj. Wie weit 
Zacharias Frarikers Ansicht über da-s Verständniss der 
LXX "Betrelf des Hebräischen zutreffend sei, fallt bei 
dieser Frage durchaus nicht in die Wagschale. Man 
nehme noch die so erbärmliche Ausgabe wie uns die 
LXX des A. T. bis jetzt vorliegt, hinzu; das einzige Buch 
dar Genesis ist uns durch den unermüdlichen Paul de 
lAgarde nunmehr für die Forschung eröffnet. Was bleibt j 
aber selbst da noch fernerhin zu thun! Also etwas j 
mehr Vorsicht und Ilücksicht auf den hebräischen Text 
des Pentateudi’s ist entschieden anzurathen. 

^in zweiter Fehler dieser Arbeit ist die Vernachlässi¬ 
gung der bibelkritisdien Arbeiten jüdischer Gelehrten, 
die nicht jn jjiidis<d»-tlieok)gi8chen Fafhzeitschrilten, son¬ 
dern in, strcogwiissenschaftlichen Blättern, wie die Zeit¬ 
schrift der Deufsch-worgenländischen Gesellschaft es ist 
niederlegt sind. Und obwol der Name der Person nicht 
das geringste zum Wesen einer Sache macht, so sollte 
man doch meinen dass die Arbeit eines Zvnz Berücksieh- 
tigung verdiene. 

Denn kein geringerer als Zunz hat im 27. Bande der 
DMZ p. 669 -689. über das Verhältniss von Leviticus zu 
Hflzekiel geschrieben, und vieles was Horst angeführt, 
hätte er weit praeciser und dennoch vollständiger bei 
Zunz gefunden. 0 Wir wollen aber damit durchaus nicht 
sagen, dass wir in irgend einer Weise Zunz in seinen 
Auseinandersetzungen beipflichten, wr erklären vielmehr 
rund heraus, dass wir die Aufsätze Bibelkritisekes von 
Zunz lieber nngedruckt gesehen hätten. Es ist eine Verr 
iiTung dieses von jedem wahren Forscher hochverehrten 
Mannes, die wir lebhaft bedauern; aber nur ein grosser 
Mann vermag gross zu irren. Einer meiner verehrten 
Lehrer an der Leipziger Univereitael sagte mir, als eben 
diese Aufsätze von Zuns erschienen, die mich schmerzlich 
berührenden. Worte 

Und leider musste ich darauf schweigen; denn ich sah 
wol ein, dass diesser Mann darin Recht hatte. 

Auch die wissenschaftliche Vierteljidiresschrift Israe¬ 
litische Letterbode, gewjjd aan joodsche Wetenschap, 
Geschiedenis Letteren onder Redactie van M.- Roest Mz. 
Amsterdam. Van Es. 6. Joacbimsthal hätte berücksichtigt 
werden sollen und müssen, und die 2 Aufsätze: Die 
Gruppirungsgedanken einiger Pentateuebpartieen würden 
manches Wort Horst's modificirt haben. 

Einzelheiten wollen wir anführen u. z. zu Seite 30’wo 
Horst die Copjectur “inKZl fehlerhaften (!) 

-l'.Cryn als Aufsatz von Zunz verweisen, dw seinersnU 
daraus den Schliiss zieht (p. 241) (^) dass zur Zeit Ezecbia’s 


(*) DiMt Aufiitce TOS Zqbi finden eich nncJh in seintn 
geitmaelten Schriften Band I. p. 217—370. Beite 249—270 lind 
» der DMZ niiJti ▼erfiifentlicht worden. 

(■) Wir citiran nach den Geaammelten Sehnüfn von Znai.' 


nur etrUf die Lüge vielfache Gestalt und dürften noch 
viele Ansichten natürlich falsche von anderen über die¬ 
sen Punkt geäussert werden. Uns aber will es bedünkeu, 
dass der Tag der Versöhnung ganz wol mit den Beginne 
des Jubeljahres zusammenfallen konnte, war doch nach 
talmudischen Ansicht dev Versöhnungstag einer der 
grössten Freudenlage für Israel 

3K2 "IW nriÄn kS« d'iä* px. 

Zu Seite 34 zeile 1 ist Ijctterbode VII p. 123 i 
zu vergleichen. 

Wenn Horst am Ende der Seite 34 sagt: Nicht 
zu übersehen ist, dass zu Lev. XI im Deut. XIV eine 
genauere Parallelstelle sich findet, so verweisen wir ihn 
auf den Midrasch Bereschit rabba, wo diese Variante 
schon erklärt wird; siehe meine Varianten zu Midrasch 
Bereschit rabba in A. Stem's Zeitschrift Hamechäker 
wieder <tbgedmckt in Drl A. Wunsches Midrasch Be¬ 
reschit rabba p. .581, wo diese Stelle erklärt wird. 

Zu Seite 57 ist zu bemerken, dass man wol sagen 
kann dass die Stelle in Deut 'njtpn "D 

der in Lev. 19, 9—10 enthaltenen enstanden sei n. 
z. in erweiterter und vollständigerer Fassung; denn 
gerade weil das Deuteronomium wie der Name sagt, 
eine Wiederholung des getetzlichen Theiles vorhergehen¬ 
den 4 Bücher ist. konnte einzelnes nunmehr den Pen¬ 
tateuch abschliessend, vervollständigen und erweitern. 

Dies drückt auch der Midrasch dadurchaus, dass er 

das Deuteronomium als ein mah niäbn' xbö nso 
binstellt. 

Was die Vergleicbungspunkte zwischen Leviticus und 
Ezechiel betrifft, so haben wir bereits oben erwähnt, 
dass dieselben bereits von Zunz in der diesem Meister 
gewohnten Gründlichkeit, Genauigkeit und Vollständig¬ 
keit zu finden sind. 

Wir nehmen von diesem Buche Abschied mit dem 
Wunsche, dass diese Art Bibelkritik zu treiben, aufhöre 
dass man vielmehr beflissen sei, eine richtige gram- 
matikalisch-lexicalische und aus jüdischen Quellen-beson- 
ders aus dem Talmud-geschöpfte Bibelkritik zu ent¬ 
wickeln. Dixi et salvavi animam meam. 

Dr. M. firOnwhId. 
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NOTIZ. 

Ara 29.Novem'berl.J. feierte Herr Josef 
Weisse, Oberrabbiner zu Va^Ujhely (Waag- 
Neüstadt) sein siebzigjähriges Jubiläum. 
Zahlreiche Gratulationen gelangten an die¬ 
sem Tage an den um die Wissenschaft des 
Judenthums verdienten Forscher. Möge es 
ihm noch lange vergönnt sein, in körper¬ 
licher wie in geistiger Frische zur Ehre 
unseres Glaubens zu wirken! 


^Ätöcellen. 


Talmud und Koran. 

In der 4. Sure des Koran, Vers 3, lesen wir; Heirathet 
so viel Weiber ihr wollt, zwei und zwei, drei und drei 
vier und vier. Max Müller (in der deutschen Ausgabe 
der Vorlesungen über Religionswissenchaft p. 78) bemerkt, 
hiezu; So bekamen sie 2 2, 3-4- 3, 4 -f 4 s= 18 

Aber die Stelle wird gewöhnlich übersetzt; Heirathet so 
viel Weiber ihr wollt, zwei oder 3 oder 4. 

Es ist nun den Talmudisten bekannt, dast zur Stelle 

der König dürfe nicht viel Weiber | 
haben*, (6 Buch Mosis, Cap. 17 Vers 17) bemerkt und 
berechnet wird, dass es dem König gestattet sei 18 Weiber 
zu heirathen; also in der ^hl mit dem Koran .ganz über¬ 
standen. Die Beweisfühniug ist allerdings im Talnmd eine 
andere; man vgl. Talmud babyl fol. 21., Toseftha Cap. 

4 Sanhedrin). Höchst wahrscheinlich ist es, dass Mohamed 
die talmudische Erklärung der Bibelstelle gehört imd 
auf diese Weise die Zahl 18 erlangt habe. 

Es darf jedoch der ungeheure Unterschied der trotz¬ 
dem zwischen Talmud und Koran besteht nicht übersehen 
werden. Der Koran nämlich gestattet jedem Moslim soviel 
Frauen während der Talmud nur 6em Könige eine so grosse 
AiizaLI heirathen zu ehelichen gestattet. 

Beiovar <1en 10. Der.. 1882. 


Dr. M. erfinwald 


ECENSIONEN. 


! ' -i . ; i. ilJ ' 

•/. Ä Bloch, l>r, JRabh. in Ftof^dsUorf, der Ar 
! hei den Paläsiintnuernj ^7id Jiömern, iVortfÄg Arb 12 

1 August 1885} ▼or <ieb,Atbeit^ru der Lokomtii^abriken in Florid»- 
j dorf und, ^ 28; August 1882. r<nr den iFüsen^MeUil- und deren 
j Hilfsarbeitern Wiens und NiederbstereieVs. Auf Verlangen der 
Arbeiter gedruckt. , n . . .» . . 

., Ein Vortrag.iii doppelter.HiBsiobl.jehiteich und leitgemigs. Ks 
aeigt, dast die Arbeit in Fsaeestina »ur Zeit des nafronalen Be¬ 
standes und Jahrhunderte darüber hinans boebgesebätzt wurde ui>d 
I dass diese Achtung dem Judenihnm ton frühester Kindheit anarzu- 
gen wurde. Ist doch der Talmud nnr ein Wiederhall der heilig« h 
S chrift. Und Arbeitern, denen nach des Dichters Wort tob «1er 
Stirne heiss rinnen muss der Schweis, hohen Werl in der Gei^U- 
achaft aBweisen, ist gewisse ßtbr Terdienstlichei Werk. Diet« 
ist auch dem,^Verfasser forirefltlich geluBjjen, weshalb wir dies« 
Schrift aufs wärmste und htrilichite empfehlen. 

(TJani S"7y bK'JI naftien«, JStrue H liehe- 

j mitte. Ter tum masoreticum accUritffsime eipressit e fontihus 
Masorae codienmque rarie illuitretil adombrationem chaldaisiui 
biblici adiecit S. ßaer. Cum praefatioBe Francisci DeliUsch. Ex 
officina Bemhardi Tauclurita. Lipsiae 1882. 

Es ist ein bochtcrdienstliches Werk, des uns in der Ausgabe der hei¬ 
ligen Schrift eon S. Baer und Frans’Delitascb geboten wird. Von be¬ 
sonderem Interesse aber sind die’Bücher Daniel, Eira und Nehe- 
mia wegen ihres aramäischen Idioms. ..Wenn auch einielnes. an 
den Paradigmata anders au wünschen wäre, so sind ^ sie doch inuner 
lür den Anfänger eine erwünschte 'Zugabe. Die Erklärung einiger 
babylonisehnr Namen aus der Feder des berühmten Assyriologen 
Prot. Frits Delitssch erhöhen auch bedeutend den Wert dieser 
Ausgabe. ledern Bibflforscher,^. ist diese kritische Ausgabe der 
heihgen Schrift geradem unentbelurlieh. 

Jahresbericht der LandesrabbinerschuJe in Budapest für das 
S(Jiu][}ahr ,1881-1882. Vorangehtj Bie Oivilprueetsordxtn^ fmch 
mosawfi- rabbiiiUchein Heeiite Prof. Budapest 1882. 

Gedruckt en der kön. ong. UnWerritaeis- Bucbdruckerei. 

Die Keihe Männer, welche > gründliches tahnudisebef Wissen mit 
gediegener kiassiseber Bildung ^tereinen, kchtet sich leider in er¬ 
schreckender Weise t^n Tag.xu Tag.. Dm so freudiger begrüssen 
wir daher die torzüglichc Arbeit des Prof. Moses Bloch über die 
Cirilprocessordnung nach moeaisch-rabbiniacbetn Rechte; ! Trot* 
Fassels . Arbeit: Das mosäisch-rabbinssebe . GerichtsverJahren in 
cirilrechUichf&n Sachen ist diese Arbeit Prof. Blocbs ein längst 
gefühltes Bedürfhiss. Die Düne die der .Verfasser si<di gesogen, 
ist streng und ernst eingehalten, {aber auf diesem sich selbst ge¬ 
logenen Gebiete bewegt er sich als Meister. Hier bewährt sich 
so recht Göthes schönes Wort: In der Beschränkung neigt sich 
der Meister. Irrthümer FrankePs and FassePs werden sachlich he 
richtigt so i.b. 11 der in der Anmerkung p. 1$. gemachte Unter¬ 
schied «wischen 

höchst wichtig, die Anmerkung W Seite 26., über die Rechtslelre 
in ihren Verhältnisse lur Theologie im . jGregepsatse lur Ansicht 
der Römer in unserer Zeit doppelt beheraigcBSwertf. Doch .wollen 
wir nicht einielnes Jobend herrorhehen;, deim; dig ganie Arbeit 
leigt Ton eineiü Töliigen Durchdrungen und Beherrschen des Sfoffes 
und es wird gewiss kein wahrer Forscher diese Arbeit unbefriedigt 
aus den Händen legen. 

Doch eines wollen wir henrorheben. Dr. L. J. •!!. Rabbmowira 
Arbeit; La lögisJation cirile du Ulmud und la l^gielation cirile da 
Talmud hätte denn doch nicht unerwähnt bleiben soDen; denn wenn 















if-%- 


236 


DAS jCdiscp; centralblatt. 


auch Dr. Rabbijiowice uur eine üebersetzunfl^ der betreffenden tal- 
wudiacheu TracUte biiher gegebeo, so hat er dieselbe doch mit 
zahlreichen Anmerkungen feraehen, die die Beachtung jedes Talmu- 
diiten wol Tcrdienen. 

Kattien, Kranz Dr. Einleitung in die heilige Schrift Alten 
und Neuen Testamente» Preiburg im Breisgau. Herdersche Ver- 
lagttbuchlLaadlung LS76. Preis 2 Mark. 

Idtm Beaondere Einletiung in das Alte Testament 11. Hölfte, !• 
Abtheilung. Freiburg im Breisgan Herdersche Verlagsbuchhandlung 
1881. Preis 3 Mark. Theologische Bibliothek XX‘ 

Zwei Yorzügliche Werke, die, obwol auf Katholischem Standpun¬ 
kte fusseiid, für jeden Theologen unentbehrlich sind; die jüdische 
liiteratur besitzt leider bis jetzt keine Einleitung in» alte Testament, 
wie sie die Wissenschaft unserer Zeit erfordert. 

Wir Wüllen der Wichtigkeit halber die Titel der einzelnen Capi- 
tel anfilbren Seite 1-11 enthält Vnrbemerkiingen u. z. G-eschicht- 
liches. 

Der grundlegende Theil zerfällt in folgende Abschnitte Inspi¬ 
ration 2: Kanon (A. u N. T. Apokrypha. der II. Theil (Allgemeiner 
llieil 1 . in Vorbemerkungen 2 . die Sprachen der heiligen Schrift 
¥. z. 1. da.^ hebräische 2. das chaldäische 3. da» Griechische B. 

') der Scbriftcharakter in der heil. Schrift 2 . Eintlieilimg des 
Textes 4 . die überlieferten Texfesexeraplare 5. Citate H. Ueber- 
aetzuügen u. z. 1. griechis^e 2. samaritanischc 3. chaldäische 4* 
syrische 5. lateinische 0. koptische 7. aeüiiopische 3. gothiache 
armenische 10. georgisclii: 11. spätci:e üebersetzungeu. Der sieben¬ 
te Abschnitt endlich zählt die gewonnenen Resultate auf. 

Da» an zweiter Stelle angezeigte Buch beschäftigt sich 
scliliessHch mit dem Alten Testament, ist sehr lehrreich und auch- 
auf streng-orthodoxem Standpunkte sich hebudead; die christologi- 
scheu Stellen liaben uns natürlich nicht befriedigt, ich verweise nur 
in Bt^zug auf deren gründUcher, streng wissenschaftliche Wider¬ 
legung Dr. M. S. Schiller Szinesay’s vor kurzen in Cambridge 
rrschieneue Arbeit jH exposition of Jesajah 

Cap. L II. 13-15 und L III. deutsch bearbeitet in Dr. J. ßack’s 
ungarischein Israelit Sv. 36 une 37 vom Jahre 1882. 

Beide Bücher kann ich auf« wärmste empfehlen; denn sie sind 
bona fide und mit Quellcnkeniitniss bearbeitet. 

H'fvrnhart Fr. Le.9, Mar. Figura Jerosolym« tempore 
Christi existentis Hlustrata et iu carta speciali adjecta delincata. 
Cum aprobatione Kev. Vic. Öen. Friburg. Friburgi Briogo\iae. 
Sumptibus Herder 1882. 7 — idem. Jerusalem zur Zmt Ciiristi. Er¬ 
läuterungen der Nummern, nach der historischen Folge des Leidens 
Christi geordnet. Freiburg iu ßreisgau Herder Prei.s 1 Mark 60. 

Die- Arbeit in lateinischer Sprache zeigt gründliche Forschung 
und Keuutniss der Miistcirarbeiten über die Topographie .Jerusalems. 

Die deutsche Arbeit ist als Index zu der lateinis :hen zu betrach¬ 
ten. Doch selbst in dieser Schrift iat das strenge Festhalten an 
en Satzungen des streng-orthodoxen Katholicismös nicht zu ver- 
KCiinen. 

. . . * . . ‘ - 

Alfred Schdnwald’ OpUlene Worte.. Blüthenlese aus den 
Schriften der Juden, aus Bibel und Talmud. Gesammelt uud metrisch 
übertragen. , Wien 1882. Selbstverlag. Pobling-HirscheUjgassej Nr. 
46. Preis .50 Kreuzer. ^ • . 

Ein Büchlein, geeignet ‘von Kindern im Alter von 8-12. JahrCy 
beim Religiousunterrickte verwendet zu werden. Es bringt Vense 
in tlie.ssendcV Sprache ' 1 ) (i|)er Gott und Religion 2 ) über Fürst 
und Land 3) über Haus und FamHie' 4) über Schule und Leben 
i>) Recht uild Gerechtigkeit 6 ) Arbeit und Wohlstand 7^ Nächsten¬ 
liebe und 8 ) ■ Welsheits »priiehe aii» Bibel und Talmud. 

Auch die* A*u 9 Statn^lifg de'f Sclirift i«t Cifie gefällige. 

lllustrirter jüdischcr^d^’aniilieukaleoder. für. 5643 (188,8). .5. Jahr¬ 
gang henausgegebeu von Julius (Meyer. 

Druclf und Verlag- von H, Meyer Halberstadt. Preis L Mark. 


/} 


Ausser dem Kalendar enthält der literariiche Theil 1) eine gelun¬ 
gene Humoreske von L. Wolff, Heinemann*« Schickiale 2 ) einen 
guten, weun auch nicht ganz auf selbsatändigen Arbeiten beruhen¬ 
den Aufsatz von Josef Bloch: Das Pädagogische im Talmud 3) 
eine Biographie Dr. Eduard Laskori», die uns etwas ^u kurz gefasst 
zu sein scheint 4) eine Jahreszeit-Elegie von Dr. M. Katzenstein 
und ein Gedicht Jom-Kippur 1870 vor Metz. Von Dr. G. Philippion. 

Ueber dicss enthält der Kalender gemeinnützüge Mittheilungan 
über deutschen Wechielstempel, eine vergleichende Uebersicht der 
Münzen Masse und Gewicht, Brief-Portosätze Telegrammgebiihren- 
tarif. Zinstabellen und Zeit unterschiede zwischen Berlin und 
anderen Orten. 

Den Anhang bildet ein Verzeichuiss der Märkto und Messen. 

G» E. Saltiui La Biblia poliglotta medicea secondo il disegno 
e gli apparechi di Gio. Battista Raimondi (Die polyglotte medicäi- 
sche Bibel nach dem Plane und den Apparaten von G. B. Raimon¬ 
di). Estratto dal Bollettino italiano degli studii italiani, nuova »erie, 
mi 22. 23 e 54. Fireuze.Tipogratia Successori Le Monnier. 

.Als im 16. Jahrhundert die Biichdruckerkunst ihre ersten Triumpfe 
eierte, wurde natürlich die Bibel als das Buch der Bücher ganz 
besonders studirt und um die 3 e 3 >>tudium za verbreiten auch häufig 
gedruckt. 

Nach einer kurzen Geschichte der Compluteusischen Polyglotten- 
bibel, die auf Anregung de» Cardinal Francesco Ximeuez de Cisne- 
ros in den Jahren 1514-17 gedruckt wurde, und der Polyglotte ia 
Antwerpen zwischen 1.571 und 1573 (Uiich Kaulen 1569-71) aut An¬ 
regung Philipp’s H. von Spanien das Tjicht der Welt erblickte 
zeigt Saltini welchen Plan sich Franz I. von Hause der Med’ä 
zur Herausgabe einer seines Namens würdigen Bibel stellte. Far 
piu e meglio dello stesso Re di Spagua, era ambizione che «timo- 
ava uu principe mediceo. 

Um diess zu verwirklichen wurde der gelehrte Reistnde und Orien¬ 
talist Gio. Battista Raimondi an die Spitze der Druckerei gesetzt. 
Ueber dies war Raimondi ein so vorzüglicher Buchdrucker, dass 
seine Druckerei heute noch die Zier le eines Landes bilden würde 
(che farebbe anco di presente il decoro d' un grau paese) 

Wie mir der V'ertässer dieses . V^ortrages schreibt, i»t 
dies» nur ein Theil seines grösseren Werkes: Storia della Stam- 
peria Orientale medicea, die in Kürze gedruckt werden wird und 
wollen wir dann auch dea Flau der Raiinondisclien Bibelausgabt 
eingehend austübrlich mittheilen. 

So viel aber köimnn wir schon sagen, dass diese Arbeit Saltinis 
lins zeigt, dass wir vorzüglirhJin von ihm zu erwarten haben. Ex 
unguo leonem 

* Von den iu T-itnis Gumc-nd Vfrlaj iu Berlin erscheinenddn 
j^Gesatnnielten Schriften Leopold KOnipert^s^ liegt uns 
der erste Band unter dem Titel: „Geschichten aus dem Ghetto*" 
vor. Es ist dies dasjenige Buch, das zumeist Kompert’s Rut uud 
littcrarische Stellung begründet hat; in ihm sind die Keime der 
späteren Entwicklung dieses tietsinnigen Culturschilderers. bereits 
ziikunftsverheissend vorhanden. Es sind im (jauzen lünl Erzählun¬ 
gen; uebeu dem reizenden „Alt-Babele“, dem tragisch ausklingen¬ 
den „Schlemiel“ sind es vorzüglich „Die Kinder des Randars-. die 
heute dieselbe Bewunderung erregen werden, wie sie es vor mehr 
als dreissig Jahren erregt haben. Niemand wird diese Dicljtiing, 
die iu ihrer Gestaltungskraft und Tiefinnigkeit sich dem Besten an¬ 
reihen .darf, w^as. deutsche ErzähluugskiiDst geschaften, ohne Rührung 
aus Händen legen. Da ist ferner das w'ahrhatt humoristische „Oline 
Bewilligung“, die Geschichte einer jüdischen Ehe, der der Staat 
im Vormärz die Existenzberechtigung versagt hat; ferner zum 
Schlüsse die kostbaren „Märchen des Ghettos“, eine in ihrer 
vollständig neue Emanation des dichtenden Volksgeistes. Kompert’s 
„Geschichten aus dem Ghetto“ werden in der neuen Gesammtaiis- 
gahe, wir sind dessen gewiss, eine glänzende Wiedergeburt leiern. 
Sie erscheüieu gerade jetzt zu rechter Zeit. 
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^Die Adria^ von A. v. ScJifceiger-Lerchen/eUjl, Mit 20o llluß- 
trationen, vielen technigcben Figuren, mehreren Plänen und einer 
grossen Karte des Adriatischen Meeres. (A. Hartleben’s Verlag in 
Wien.) 

Dieses von uns mehrkch als besonders gelungen bervorgehobene 
interessante Werk geht nun seinem Ende entgegen. Die vorliegen¬ 
den reich illustrirten Lieferungen schliesen mit dem Capitel Ra¬ 
venna ab, so dass nur noch Venedig erübrigt. Fast reichhaltiger 
noch, als die Capitel über Istrien und Dalmatien, gestaltet sich dieser 
Theil der eigenartigen Publication. Wen wir aus dem reichhaltigen 
Materiale aufs (lerathewohl irgend etwas als besonders gelungen 
hervorheben wollten, so wären es in erster Linie die prächtigen Schil¬ 
derungen der alten omantischen Stadt Ragusa, die Bocche mit ihrem 
Seczauber und der wilden Natur der Gebirgswelt, in welche jene herr¬ 
lichen Buchen eingerissen sind; ferner Korfu, die Phäakeninsel, von 
der der Verfasser sagt: „ein solches Bild mit seiner Mischung von Grazie 
und ernster Pracht will bewundert — nicht beschrieben sein“. . . 

Mit dem Hinübergreifen der Schilderungen auf den italienischen 
Küstenrand der Adria tritt der grosse Scenenwechsel ein. Es ist 
eine andere Welt, und zwar eine weitaus besser gekannte, als jene 
im Osten des „blauen Meeres“. Da der Verfasser — der Tendenz 
des Werkes gemäss — sich streng an die Küstenroute gehalten hat, 
vermied er mit vielem Geschick die gefährliche Klippe, die sich 
jedem Schilderer Italiens naturgemäss gegenüber stellt. Auch hier, 
von Brindisi in Apulien, bis hinauf nach dem grabesstillen Ravenna, 
ist das Meer die HaupUache, das Land gemeinhin nur der 
herrliche Rahmen zu demselben. Vergangenheit und Gegenwart be¬ 
wegen sich über die sonnige Wasserfläche. Die Geschichte hat 
ihre Marksteine an die Gestade gesetzt und gemahnt den Leser 
an die Etapen, welche das Völkerleben aller Zeiten an der West¬ 
küste der Adria genommen. Mit den nächsten drei Heften schliesst 
die malerische Schilderung des Werkes ab und folgt ein umfang¬ 
reicher, illustrirter Anhang mit rein maritimem Inhalt, der dem 
Werke somit auch dauernden sachlichen Werth verleihen wird. 

JProf. J. Nf Sepp Dr. Bernhard Sepp. T^ie Fehen^ 
kuppd, eine jmiinianucH Sophienkirche und die übriger. Tempel Je- 
ruealem'e. Verurtheilung des altarabischen Ursprungs der sogenann¬ 
ten Omarmoschee durch das Architecten-Schiedsgericht in München 
mit einem Preisoffert von 3000 Piastern für den gegentheiligen Be¬ 
weis München 1882. M. Kellerer’s Verlag (F. de Crignis) Preis 
% Mark. XXIV und 176 Seiten. 

Was der Verfasser bewiesen haben will, dass nämlich die so¬ 
genannte Omarmoschee nicht altarabischen Ursprungs sei, ist ihm ge¬ 
lungen; und es dürften in der That nur hartnäckiger ode in ihre 
Systeme verrannte Männer sein die nach den vorliegenden Bew eisen 
eine gegentheilige Ansicht äussem, obzwar Prof. S. 970 selbst (p. 
136) den kühnen Ausspruch that: Der Lthrhurache (Moha- 
medanerl hat hier immerhin den MeiMer (Christen! üherfiügeli 
odei' der Zufall wieder d^s StaunenswertesU geleistet, 

Prof. Sepp hat, und das muss betont werden, mit der grössten Auf¬ 
richtigkeit alle gegen ihn erhobenen Einwürfe sowie auch seine 
Antwort darauf mitgetheilt und dadurch jeden Leser zum Schieds¬ 
richter aufgestelt; und wahrlich er hat all diese nicht zu seinem 
Nachtheile gethan. 

Dass aber mit dieser Arbeit auch einiger Judenhass, wenn auch 
nicht gegen das so moderne doch gegen das alte Judenthum mitgeht, 
hat uns um so unangenehmer berührt, als die endgiltige Abfassung dieser 
ftchrift geschrieben wurde, um den Kummer zu zerstreuen nachdem 
eben meine Lebensgefährtin seit 30 Jahren, die Mutter meiner 
Kinder aus der Wnlt geschieden sei (p. 162 Anmerkung *) Man 
sollte meinen, dass der Tod eines so theueren Wesens, wie eine 
80 jährige Lebensgefährtin ist, eine reinigende und versöhnende 
Kraft besitit; aber so mächtig ist das Vomriheil, dass es selbst 
dadurch nicht besiegt wurde. 

So erwähnt der Autor schon in der Einleitung p. IX die jüdische 
Eitelkeit des Josepbui Flavins. Seite 88 worden wir mit dem 


Ausdrücke rabbinisdiei' Faselei abgefert'gt, obwol der Herr Ver 
fasser noch recht viel von dieser rabbinischen Faselei 

lernen könnte. ') 

Er würde z. B. erfahren haben, das sdie Erzählung des Schi eb 
oder Mutesellim p. 96. eine altjüdische sei und eich schon in Bcre- 
schit Rabba vorfinde. 

Doch sind auch sonstige Ungenanigkeiten nicht selten. S.ite 
XIX lesen wir, wie sehr Prof Sepp es bedauert, dass der in der 
Wissenschaft wie, im Staatsleben hochstehende Graf Melchior 
Vogue noch am 20. Dec. 1874 in seinem Aufsätze Joumees de 
voyage enSyrie schreibt; La mosqu^e d’Omar est le chef d’oeuvre 
le plus accompli de Jart arabe (Revne de deui mondes 1875 p. SH ) 
Nun wir woDen und können Herrn Prof. Sepp trösten, dass diess 
rndtt der berühmte Archueolog Graf Melchior de Voguö, sandln 
dessen Neffe ist den ich in Paris im Deutschen zu unterrichten die 
Ehre hatte, und von dem ich selber die betreffende Numer der Revue 
des deux mondes erhielt. 

p. 88 lesen wir die Äusserung, die dem grossen Abrabancl zugeschr e- 
ben wird, was gleichfals nicht wahr ist, schon 3 Jahrhund.nc 
früher schrieb diess Rabbi David Kimhi und Rabbi Levi ben Ger- 
8on gewöhnlich Ra/6öi)r genannt; gelegentlich wollen wir den stören¬ 
den Druckfehler I. Kor. (was man für Korinthier halten könne) 
statt I Körige erwähnen. 

Ueber den jDK ^^^gleiche man mdn Jüdisches Cemra]. 

blatt Nr. 7. p. 82 unter dem Titel: Der Stein Alatyr in den Lokal 
sagen Palaestinas uud Prof Jagiö Archii für slav, Philologie 1682. 
p. 33-73; auch ist die Aussprache Ebe\^ Schatja: wie Prof. Sepp, 
schreibt, faUch, es muss heissen Eben Sehetijah, fern er ist das lite¬ 


rarische Stück, 

das am 4. Tage des Halbfestes p-iK p: mnnn rrz 
des Laubhüttenfestes gesagt wird zu vergleicliec. 

ln p. 89 zur Stelle ht2Ü Jüdische» 


Centralblatt Nr. 18 p. 122 a zu vergleichen. 


Zur SchicksalsBcbwester Liuta die bei Betlehem gewese n s ein sol 
ist die biblische SteUe Genesis XXVm Vers 19 

hohem Interesse. Es zeigt nämlich 
dass Jakob die reine Gotteserkenntniss erreicht nnd die Macht 
der Schicksalsschwestem als null und nichtig erkannt, p. 106 fin* 
den wir eine willentliche Verdrehung der Wahrheit-, denn nicht 
Christus, sondern König Salomo ist eg, der im I. Buche der Könige 
VIII sagt dass das Gotteshaus ein Bethaus für alle Völker sei. Ja 
noch mehr, König Salomo erfleht, dass das Gebet des Nichtisrat litem 
früher, und auf jeden Fall erhört werden möge, damit der Nicht- 
israelite der Macht Gottes inne werde. 

Das Wort rmnos ist znm mindesten sehr gewagt. Seite 162 
bietet eine interessante Parallele zu Exodus Cap 13, Vers 21 und 
22., wonach eine Wolkensäule des Tags und eine Feuersäule de* 
Nachts den Israeliten leuchtete, der Umstand nämlich, dass nach 
Mokadassö an der Meeresküste von Palaestina eine Kette von 
Wachposten errichtet gewesen sei, um die Annäherung byzantini¬ 
scher Schiffe zu signalisiren. Bei jedem besteht eine Menärah, auf 
welcher im Notfälle bei Nacht Feuer, bei Tag Bauch angefacht 
wurde, um die Nachricht weiter zu telegraphiren. Möglich immer¬ 
hin. dass ^(21 pj?n Bauchwolke zu ttberseizen ist. 

Dien mnsere Bemerkungen zu dem vonüglichen Buche, dai^ wir 
hiemit jedem Bibelforscher aufs wärmste empfehlen. 


>) Den Gipfelpunkt aber erreicht der Satz: Vergegenwär¬ 
tigen wir uns den weisen Richterspruch des Sohnes David’s, wo nrek 
er die wahre Mutter des streitigen Sohnes inne wird, gegenüber 
der Rabenmutter, die ihren ^rössling erdrückt hatte, so liegt 
darin ein prophetischer Zog. War cs nicht die Tochter Zion, die 
ihren Sohn mit den Stricken and Schlingen des Mosaismnt immer 
enger fesseln nnd wie vor Affenliebe tnm Gesetae erwürgte (p. 59) 













DAS JÜDISCHE CENTRALBLATT. 


i’SS 


hiushst geistreich und richtig “iriDODl ob öott sein 

Antlitz verbergen wilrde. 

Ail diese Verse erschieucn in Dr. Back’s Uugariscbem Israelit 
Nr. 3f> und 37 in deutscher üebersetzuug und verweisen wir die 
des englischen Unkundigen auf die beiden Nummern der betreffen¬ 
den Wochenschrift, 

Die ganze Arbeit ist so vorzüglich, und so voll edlen Preimutus 
dass wir eine Üebersetzuug in’s Deutsche als ein lohnendes ünter- 
Dchmen bezeichnen müssen; für diese Gabe sagen wir dem edlen 

Vorkä?npfer für jüdisciies Wesen im3 


Charles, Dr Ph. Master divinity Lecturer of St. Johu’s 
C )llege Sttf/ings of the .Je^rish FatMra comprising Pirque Aboth 
luid Perek R. Mcir in Hebrew and English with critical and illu- 
stittive ijotes and speciraen pages of the Cambridge üniversity manu- 
tcript of the Mischnah Jerushalmith from which the text of Aboth 
is takeu. Cambridge. At the üniversity Pre.ss. 1877. 

Die Pirke Aboth sind von der ältesten Zeit augefangen Gegenstand zah 1 
reicherCummentare gewesen, wirkönncn von Taylors nunmehriger Aus 
gäbe sagen, dass sie die gründlichste und vorzüglichste ist, die bis 
jetzt erscliieiien; ilie Strack’sche die in diesem Jahre erschien, nich 
aüBgeschlossen. Doch ist ela Commeutar bei dieser Arbeit ver¬ 
misst worden u. z. der in dem von Landshuth und Edelmann in 
hebräischer Sprache veröffentlichtem Betbüche Hagjon Loiß, sich 
betiudliche. Bes(Jüders über den letzten Perek Qiujan toraii wäre 
hapaport’s Notiz, die er in der Biographie Kalirs, Anmerkung 20 
veröffentlichte zu bemerken. (Bikkure häitm p. 118—119; Jahr¬ 
gang X 1829). 

Die Ausgabe Taylor’s ist ein Mitnter für gewissenhafte Textkritik 
Die Vergleiche und Hinweise auf das neue Testament sind für das 
Verständniss vieler Stellen sehr fördernd. Denn nach LightfooCs, 
Delitzsch und Wunsches Arbeiten ist es zur Geuüge klar geworden 
dass man das N. T. ohne »las alte Testament und oliue Talmud 
nicht verstehen kann. 

VV eiin wir noch eiiigt- Bemerkungen zu diesem vorzüglicheu 
Ruche machen, so soll diess unseren Dank dem Verfasser 
.Ausdrücken. Zu den Satze ist die Me- 

gil'ah Jevanith für Chanuka zu vergleichen, wo von den Söhnen Ma- 
thathia’s gesagt wird 

«zZ Z'bp 

Zu p. 44Anmerkung 10 ist mr.hi Centralblatt Nr. 3 p. 34 a und b zu 
vergleichen, zu p. 58 Magbaum's Arbeit über den Ausdruck .)f>'mra 

Onkel OS; zu p. 89 Anmerkung 33 ist über das Aller 
der Massorah viitus Arbeit in A, IIHye^fold Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Theologie 1880 p. 80—98 „Ueber das Alter dev Massora 
zu p. 80 . Anmerkung 8 ist hinzuzufügen dass nicht nur die Semiten 
sondern auch die übrigen Völker sich scheuen den göttlichen Namen 
auszusprecheu, so zB im Deutschen Potz 1000 — Gottes 1000 
(Wnufhr nämlich) Potz Element — Gottes Element (siehe meine 
Arbeit: ^ißiUter aus der Werkstkttc eines Sprachforschers, Budweis 
187«) zu p. 82 Anmerkung 8 ist zu bemerken, dass auch die 

ADfangHbuchstahen der Worte ZzZ ".S enthalte, siehe 

meine Besprechung von P. Perreaus 170« Abbreviaturo e slgli in 

tneiuen Centralblatt, die Etynaologio desVVortes Essäer aus . 

«s * 

lit sehr ansprechend zur Anmerkung auf Seite 108 left hand as 
is taken to mean „ist zu bemerken“ dass auch im ital. /na 7 icmo 
das vou manfu stammt, die Zinke Hand bedeutet. Die nähere Be¬ 
gründung hierüber. sich ini Nr. l.> Centralblattes in 

dem Aufsatze; lieber den EinHuss der Bibel auf die Bildung Von 
Redensarten in dem eiiropäischeii Sprachen p. 169 — 17J. 

^^ ir schliesseu diese Anz<?ige, imiem wir dem Verfasser herz- ' 
liehen Dank für diese cnub/^Tir’Ädssenachaftliche Leistung ausdrücken | 


fosef Maltrich: Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsen- 
lande m Siebenbürgen, gesammelt. 3 . Auflage. Wien 1882 Verlag 
von Carl Graeser. 

Seitdem die Gebrüder Grimm ihre Märchen und .l/ärchensam- 
mlungeu veröffentlicht, bedarf eine Märchensammlung keiner beson¬ 
deren Befürwortung, denn deren Bedeutung zu Erkenntniss des 
Volkswesens ist nunmehr hinlänglich erkannt. Prof. Haltricirs 
Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsenlande in Siebeubürgen sind 
bereits vou den Gebrüdern Grimm, sowie von Simrock als achr gt^t 
bezeichnet worden und so bedarf es unserersetls keiner Emptehlung 
für dieses Buch. 

Einige Bemerkungen seien uns jedoch gestattet: Seite 33 An¬ 
merkung schreibt der Verf. dass in einigen Erzählungen merkwürdiger 
Weise statt des alten Mannes eine alte >'^ft\ngeis genannt wird, 
diese Merkwürdigkeit lässt sich einfach daraus erklären, dass die 
Stcmga< bei sämtlichen Völkern des Alterthums sowol, als auch 
des Mittelalters als Symbol des "Feufets des böseu Geistes betrach¬ 
tet wurde und als solcher erscheint d-.r alte Mann in dem 9 . Mär- 
chon „Die Hälfte von Allen“; wenn auch der Schlusi friedlich endet. 

Letztere mag eben Ursache sein, <?ass einige auch ilie SfehigeU 
dm alten Mann genannt. Der Schluss dieses Marches erinnert 
ganz an das SalomonisrJie Urtheil. Zu Seite 75 zur 1000 fleckigen 
Wila ist das sUdslavische Vüa „Fee“ aber auch böser Geist 
zu vergleichen, p. ]18 ist insofern von Interesse, als (iaraus zu er- 
j sehen, wie so die F’fgmologie märcheubildend wirkt. Seite 126 und 
I anderen Stellen finden wir den 7 Tag als Tag der Befreiung, auch 
diess hat biblischen Grund, nach Ansicht des Talmud werden sämm- 
tliche Frevler jeden Samstag ihre IIöl enpein los, zum Märchen der 
Burgbüter und seine Tochter sind die ire;/>fr ro ^ WinnO^Tg in Pa¬ 
rallele zu ziehen; (p. 195) Aschenputtel wird König erinnert 

ganz an die Erhebung Saul’s zum König; die p. 243 u. a. a Ü. 
sich vorfindende Redensart: „er war zu s-inemZeichen mitleidig“ findet 
sich noch heutzutage bei den Juden Mährens. Noch eine 
allgemeine Bemerkung. Es ist schtu des öfteren darauf hinge¬ 
wiesen worden, dass die iüngsten Kinder in den Märchen Glücht- 
hmder sind; ich glaube diess «/«wt n:// auf tiUisch^m Eintlugg 
zurückführen zu dürfen; denn schon im Pentatcuche finden wir die 
interessante Thatsache, dass der Patriarch Isak seinen Sohn Jakob; 
dieser wiederum den eigenen Sohn Josef und Benjanin und deg 
ersteren Enkel hfrajim als spätgeunrene rvr den älteren bevorzugt. 
(Siehe meine Recension von Dr. Karl Schmid’s Werk : lus primae 
noctis in Centralblatt Nr. 12 . p. 144). So viel jetzt. Hoffen- 

tliche wird Prof. Haltrich in Kurzem das versprochene Buch: Er¬ 
läuterungen zu seinen Märchen veröffentlichen und daun wollen wir 
des uäeren auf diese verdienstliche Sammlung eingeheu. 

Dr, Grünwald. 


*S. M Sriller-SzinenHi M. A. Vh. U. Jdb 

An exposition of Isaiah LII 14, U, 15 and LIII deliTered" 
before the counciJ of the Senate in the Law' School oii Friday April 
28, 1882. Cambridge Deightou Bell und Co. 1882. (Eine Erklärung 
aus Jesajah Cap. LH, Vers 13, 14, 15 und LIII vor dem Senat? 
der Law School h'reitag den 28. April 1882 vorgetragen.) 

Der Verfasser, dessen Arbeit wir in Nr. 

19 besprochen haben, hat durch die Herausgabe der vorliegenden 
Schrift nicht nur einen sehr dunklen Thcil der Jesajanischen Proph^. 
zeihungen erhellt, sondern endgiltig uachgewiesen, das.s diese Verse 
sich durchaus nicht auf Christum beziehen. Die Parallele, dieDr. S. 
zwischen Mose und Jesajah zieht ist so vorzüglich, dass wir in der 
nächsten Niiiumer, so Gott will, dieselbe wortgetreu, in deutscher. 
Übersetzung wiedergeben werden. Die üebersetzuug des Textes ist 
eine gediegene und an den bedeutsame^ Stellen ganz peu. 

Docl^ milsfjen w r der Wahrheit das Zeugniss geben, dass bereits 
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Dr. M. Sachs iu der Zunz’schen Bibelübersetzung durch 

er wird gliickllck stin wiedergi^^ 

i*^T^ bringt Dr. mit Recht mit der arabischen Radix xnasa zu- 

santmeu, in der Bedeutung to accumulate (häufen) ist nicht 

mmor Krankheit, sondern auch Kammer, ebenso übersetzt Dr. S. 


Lowe NV. H. llie Hebrew Student’s Commeiitary on X^charlahy 
hebiew and LXX. With excursus on syllable-dividing, metheg, ini¬ 
tial gagesh and Siman rapheh. London Macmillan aud Co. 1R82^ 
XX 155 pag. 

Was ein tüchtiger Lehrer vermag ersehen wir aus dem 
Buche Lowe's;.Lowe ist nämlich ein Schüler des JJr. Schiller 
Szixxesftij m Cambridge und ein seines Lehrers wünliger Schüler. 
Lowe hat sich bereits durch seine Ausgabe des Buches: The Fra¬ 
gment of Talmud Babli Pesachim 1879 und des Memorbook of Nürn¬ 
berg in der jüdischen Gelehrtenwelt einen bekannten Namen erwor¬ 
ben. Diese beiden Leistungen aber überragt weitaus die lieber. 
Setzung des hebräischen Textes des Propheten Zecharjah mit steter 
Berücksichtigung der Septuaginta. 

Die Einleitung allein bildet einen erfreulichen Gegensatz zur 
Conjecturenjägerei der meisten modernen Gelehrten, und Lowe 
gelingt vollständig der Nachweis, dass das Buch Zecharia aus cin^.m 
Gusse ist. 

Auch der Umstand, dass man in keiner Weise die LXX als Corre“ 
ctiT für den hebräischen Text ansehen könne wird von Low'e mi' 
Recht hervorgehoben und wie man sieht, mit dem besten Erfolge 
Eine Fülle anderweitiger Belehrungen wird den Fachmanue geboten 
obwol des Buch wie der Titel sagt für den die hebräische Sprache 
lernenden abgefasst ist, daher die sorgfältigste, bis ins kleinste 
Detail sich vertiefende Analyse. Dass gerade Zecharjah gewählt 
wurde, ist daraus zur erklären, dass nach Lowes Standpunkt viessU 
nnische Stellen sich darin finden. 

Die Hauptstelle der christologischen Messiasstellen hat zuletzt 
and wie wir glauben, engütlg Dr. Schiller Szinessy in seiner Schrift 

besprechen auch diese 


Schrift in dieser Nummer. 

Doch seien uns als Zeichen der grossen Aufmerksamkeit, die 
wir dem Buche Low^s schenkten zum Schlüsse einige Anmerkungen 
gestaltet: 

Zu p. 4 unsere Studien: Zur romanischen 

Dialectologie I. Heft p. 40 zu vergleichen. Zu p. 61 zum Worte 
wo Lowe den Grund, weshalb die LXX ap)(övx(i)v über¬ 
setzt haben mögen, wissen möchte, verweisen wir auf die Stellen 
Psalm 39 Vers und meine Lebensdauer 




LeheTiftkra/t und denn Macht. Zu p. 114 ff. bemericen wir den tal- 
mudischen Satz dass in der Thora die chronologische Reichenfolge 
nicht eingehalten sei, der sich wolh aufdie ganze Bibel aus dehnen 
lässt.Wir nennen dieArbeitLowes eine Musterarbeit englischerGelehr- 
samkeit, und dadurch ist sie wol am besten den Theologen empfoh. 
len. 


E, G-. King The Yalkut on Zechariah, translated with Notes au</ 
appendices. Cambridge, Deighton, Bell and Co. VIII 122 pag. 

Auch diese Arbeit verdankt die gelehrte Welt dem Einflüsse Dr 
Schiller Szinessy’s denn King widmet diese Schrift seinem Freunde 
und Lehrer Dr. Schiller-Szinessy. (to ny friend and teacher). Die 
Uebersetzuug ist eine ganz vorzügliche und der Dr. Wtinsche^schen 
Uebersetzung ebenbürtig: sie übertrifft diese aber durch die Fülle der 
Anmerkungen. 


*) Siche xtnsere Recension über das 1. Werk in Grätx 
Monatsschrift 1880 und über das zweite in H. Liebermann’i Jahr¬ 
buch 1882. p. 60, wo wir das verdienstliche Wirken Lowe’s würdi¬ 
gen. 


* 

Besonders geistreich ist die Stelle Genesis XLVIll Vers 7 gedeutet: Botli 
nameswould suggestnötmerely fraitfalncss bet fruitfolness wroughtont 
through sorrow (Beide Namen bedeuten nicht nur Fntditbarkei:, 
sondern Fruchtbarkeit die durch Sorge nnd Sorgfali hercorgebra- hl 
wurde. 

Auf Seite 112-114 ist die Deutung der schwierigen Midra^vh- 
steUe durch den Vergleich mit einer ähnlichen im Midrasch Thilirn 
sinnig gedeutet. Zum Jerusalem der ZuKunft, welches den 2. An¬ 
hang bildet, wäro ausser vielen Stellen ganz besonders die in Bu- 
bers Pesiktha derab Kahana p. 143 sub voce anzuführeu 

gewesen, deren Uebersetzung lautet wie folgt: Ral>bi Eliezer Sohn 
Jakob’s lehrt; das einstige (zukünftige) Jerusalem wird so hoch sein, 
dass es bis zum Throne der göttlichen Herrlichkeit reichen wird 
u 8. s. 

Der erste Anhang bildete trotz der vom Verfasser erzwöngeneii 
Anspielung auf Christen eine lehrreiche Zusammenstellung der auf 
Messiah ben Josef bezüglichen Stellen. 

Den Abschluss bildot eine Erklärung der \er8e 37-41 des 7. Cap. 
aus Johannes’ Evangelium. 

^Yei(theit und Moral von Mareua ßfeinstnann. Wien 
1882 Dnick von M. Knöpfeimacher. Selbstverlag des Verfass^Fs 
Wien II Herminengasse 0) Jhft, I. 6. Auflage. 

Der durch seine zahlreichen Sehriften bekannte Verfasser uEicr- 
nimmt es neuerdings in erweiterter Auflage W'eisheitsprüche und 
Morallehren alfabetisch zusammenzuatellei!. Es ist wol überflüssig 
zu erwähnen, dass die Zusammenstellung eine vortreffliche und da» 
Hebräisch, klassisch zu nennen ist. 

„Einleitung in die Gesetzgebung und die Medicin 
des Talmuds“ von Di. Israel Michel Rabbino- 
wicz, Selbstverlag des Verfassers. Paris, rue de Seine. 
Nr. 63. 288. S. Preis 4 Mark. 

Herr Kabbinowicz ist Dr. der Medizin, und prac- 
tizirender Arzt. Und so erinnert uns schon das 
Titelblatt dieses Buches „an die schönen Tage von Aran- 
juez“, nämlich, an jene schönen Zeiten der jüdischen Ge¬ 
schichte, in welcher viele jüd. Aerzte zugleich grosse tal- 
mudische Kenntnisse bekundeten, wie etwa Sab. Donolo 
Maimonides, Ihn Esra und v. A. Und wahrlich die fach¬ 
männischen Leser dieses schätzbaren Buches finden diese 
ihre Voraussetzungen weit übertroffen; indem sie sich 
überzeugen können, dass der Verfasser darin eine immense 
talmudische Belesenheit und einen talmudischen Scharf¬ 
sinne, oder kürzer sich als bekundet 

Den französischen Fachmänneni ist wohl der Herr Ver- 
* fasser längst als ein solcher bekannt. Denn derselbe hat 
bereits von 1873—80—acht Talmudbände ins Französische 
übersetzt 

In der Vorrede zum vorliegende Buche sagt er: Ic,h 
habe also die ganze talmudische Gesetzgebung, die Civil 
und Criminalgesetze ins Französische übersetzt.“ 

Ich habe ausserdem alle wissenschaftlichen Stellen über¬ 
setzt, z. B. die welche auf Medizin, Astronomie, Mathe- 
mathik u. s. w. Bezug haben, und endlich alle Stellen, 
die von Dogmen, Sitten, Moral und Nächstenliebe handeln 
u. s. w. um zu zeigen, dass nach dem Talmud ein Jude 
verpflichtet ist, gegen alle Menschen sehr tolerant zu sein 
und alle, auch Christen, Muselmänner nnd Heiden, zu 
lieben. 














‘240 


DAS JÜDISCHE CENTRALBLATl'. 


Eine Übersetzung des Criminalrechtes der Tract. San- 
liedrin undMakkot wurde 1876 auf Kosten der Regierung 
gedruckt. Ein mächtiger Beweis für den hohen Werth 
seiner Arbeit. 

.Alle diese Uebersetzungen sind kritische Erläuterun¬ 
gen des Textes und können al? ein neuer Commentar 
betrachtet werden.“ Jeder der 5 Bände des Civilrechtes 
wie auch das Buch des Criminalrechtes enthält eine Ein¬ 
leitung. Diese sechs Einleitungen hat Herr Sigmund 
Mayer, ein Freund des Verfassers, ohne jeden ma¬ 
teriellen Zweck, bloss aus reiner Liebe zur Wissenschaft 
in’s Deutsche übersetzt, um diese gefehlten Arbeiten auch 
dem deutschen Lesepublikum zugänglich zu machen. Die 
Originalarbeiten des Herrn Verfassers sind laut dessen 
Mittheilung ti der Vorrede S. 8 von den grössten Fach¬ 
männern in deutschen, französischen, hebräischen, italie¬ 
nischen und englischen Blättern sehr gelobt worden. 
Diese deutsche Ausgabe bereicherte noch Herr Dr. 
Rabbinowicz mit mehreren gelehrten Anmerkungen. Geiger 
Frankel und besonders Dr. Grätz werden darin oft ge¬ 
nannt Letzterer oft widerlegt. Der Herr Verfasser be¬ 
kundet seine strenge Gläubigkeit au die Tradition. Er 
.<trebt aber, wo thunlich ist, denselben geistreiche hi¬ 
storische Motive zu geben und den „Drusch und die 
Asmachte zu motiviren. 

Eine solche bringt er z, B. S. ‘26 in Beziehung der 
Tradition; Dass die Gräber der Heiden nicht verunreingt j 
würden. Tr. Jeb. 67. Die Umche hievon war, weil die i 
Heiden ihre Todten auf der freien Strasse begruben, ohne 
die Grabstätte irgend wie zu bezeichnen, während die 
Juden ihre Todten möglichst nur in eivyefriedete Plätze 
begruben, und wo dies nächst möglich war, ihre Grab¬ 
stätten, bezeichneten machten. Es wurd« dem¬ 

nach den unter Heiden wohnenden Juden unmöglich die 
auf Heidengräber hezügl mos. Reinheitsge«etze zu halten, 
und man glaubte deshalb schliesslich, dass die Gräber 
nicht verunreinigen diese durch erwähnte Umstände ge¬ 
wordene Tradition wurde nach talmudischen Brauche an 
das Bibel wort; Wenn ein „Adam“ Mensch stirbt, so 
verunreinigt er, aber die Heiden werden in dieser Be¬ 
ziehung hierunter nicht gemeint. Der gelehrte Verfasser 
bewei.st in einer Anmerkung, dass auch dass Mensch 
ebenfalls die Heiden gelegenheitlich einer andern Unrein¬ 
heit ausschliesst. Tr. Nidah, 34. 56, 69. 

I 

(Fortaetzmig folgt). 


Brisficasten (Jer Redaction. 


lllustriasimo Dottor Isaia Liizzatto Padua: Prego il terzo volume 
tlella corrispondenza cbraic.) del Sciadal beata memoria. — An die 
wm’tien Mitarbeiter: Wegen Stofffülle Ist es mir unmöglich in 
dieser Nummer alles aufzunehmeu. 


Schluss der Redzction de i 20. Novemher 1882. 
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